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Third Mission 
Hochschulen übernehmen gesellschaftliche Verantwortung –  

Chancen für Gewerkschaften und Kooperationsstellen 
 
 

Third Mission, was ist das?

Third Mission, Third Task oder dritte Aufgabe – 
viele Begriffe beschreiben das, was neben 
Lehre und Forschung Aufgabe von Hochschu-
len sein soll. Wissenschaft soll mit ihren Inhal-
ten und Ergebnissen stärker mit Personen und 
Institutionen außerhalb des akademischen 
Kontexts in einen Austausch treten. Wie genau 
diese Third Mission jedoch zu definieren wäre 
und wie sie ausgestaltet werden soll, ist bisher 
nicht geklärt und durchaus umstritten. Wäh-
rend die einen sich lediglich mit Wissenschafts-
kommunikation, Technologietransfer und Aus-
gründungen befassen, bestehen die anderen 
darauf, dass Wissenschaft in Zukunft verstärkt 
auch zur Lösung komplexer gesellschaftlicher 
Probleme beitragen müsse. Diese Diskussion 
wird in der Zukunft intensiv geführt werden. 
Hier ergeben sich Chancen für Gewerkschaf-
ten, ihre Themen einzubringen und die Umset-
zung der „Third Mission“ in ihrem Sinne mitzu-
gestalten.  

Es lassen sich schon heute viele Beispiele für 
Third Mission-Aktivitäten finden, denn völlig 
neu ist dieses Engagement für Hochschulen 
nicht. Es entsteht manchmal spontan aus Gele-
genheiten heraus (oft auch mit Gewerkschaf-
ten), oder wird organisiert in Form von Kinder-
Unis, Seniorenstudien, Weiterbildungsangebo-
ten oder Tagen der offenen Hochschule. Trans-
ferstellen organisieren den Austausch mit der 

Wirtschaft und unterstützen Ausgründungen 
von Hochschulangehörigen. Weiterbildungs-
zentren bieten Möglichkeiten zur akademi-
schen und beruflichen Fortbildung. An einigen 
Hochschulen bestehen Kooperationsstellen, 
die auf unterschiedliche Weise die Zusammen-
arbeit mit den Gewerkschaften organisieren. 

Mehr denn je sollen solche Formate in den 
Hochschulen strukturell verankert und etab-
liert werden. So beschloss der Niedersächsi-
sche Landtag im Januar 2020: „Durch die wech-
selseitige Vernetzung von Hochschulen, Wirt-
schaft und Zivilgesellschaft werden der Wissen-
stransfer, die Weiterbildung und das gesell-
schaftliche Engagement gefördert und die In-
novationskraft der Region maßgeblich gestei-
gert.“ Die Hochschulrektorenkonferenz defi-
niert 2017 „Transfer und Kooperation“ als zent-
rale Aufgabe von Hochschulen, der Wissen-
schaftsrat fordert 2020 „professionelle Unter-
stützungsstrukturen für Austausch und Koope-
ration“. –Auf der anderen Seite kann sich die 
Gesellschaft durch strategische Partnerschaf-
ten oder kooperative Forschung nun einfacher 
in Wissenschaft einbringen als bisher. Ideal 
sind Formate, die einen wechselseitigen Aus-
tausch ermöglichen, wie sie von Kooperations-
stellen seit langem organisiert werden. 



 
 
 
Welche Chancen bieten sich den Gewerk-
schaften? 

Ausgehend von ihren ureigenen Aufgaben in 
Forschung und Lehre erfüllen Hochschulen ihre 
Third Mission insbesondere in der Weiterbil-
dung, in Forschungs- und Wissenstransfer so-
wie in gesellschaftlichem Engagement.  

Hier entstehen Berührungspunkte und Mög-
lichkeiten zur Zusammenarbeit mit den Ge-
werkschaften. 

 Am deutlichsten ersichtlich ist dies im Be-
reich der berufsbezogenen und Akademi-
schen Weiterbildung. Arbeitnehmer*innen, 
betriebliche und gewerkschaftliche Funkti-
onsträger*innen profitieren von einem breit 
gefächerten Weiterbildungsangebot der 
Hochschulen – in öffentlichen Vortragsver-
anstaltungen, Seminaren zur fachlichen und 
politischen Weiterbildung bis hin zum be-
rufsbegleitenden dualen Studium. Eine Zu-
sammenarbeit zwischen Hochschulen und 
Gewerkschaften trägt dazu bei, Inhalte und 
Formen der Angebote bedarfsgerecht zu ge-
stalten. Umgekehrt profitiert auch die aka-
demische Lehre von solchen Aktivitäten. 
 

 Vordringliches Ziel des Forschungs- und Wis-
senstransfers von Hochschulen ist die För-
derung einer innovativen Unternehmens-
praxis. In arbeitsorientierten Projekten wer-
den Forschungsfragen auch aus der Perspek-
tive von Beschäftigten entwickelt. Ähnliches 
gilt für zivilgesellschaftliche Fragestellungen. 

Kooperationsstellen bemühen sich um inte-
grierte Ansätze, sei es durch Vermittlung, 
Moderation, im Forschungsverbund oder 
durch eigene Forschungsprojekte. In vielen 
Projekten hat sich gezeigt, dass eine Beteili-
gung von Arbeitnehmer*innen wesentlich 
zum Erfolg beitragen kann. Die Erfahrung 
zeigt aber auch, dass eine Akteursbeteili-
gung nicht selbstverständlich ist, sondern 
häufig z.B. von Gewerkschaften und Be-
triebs-/Personalräten erst eingefordert und 
organisiert werden muss. Umfassendes Ziel 
ist es, Innovationen in Technik und Organisa-
tion nicht nur profitabel, sondern auch im 
Sinne guter Arbeit zu gestalten. 
 

 Aus den Hochschulen kommt auch ein nicht 
unbeträchtliches gesellschaftliches Engage-
ment in einer Stadt oder Region. Viele Leh-
rende und Studierende engagieren sich in 
kulturellen und zivilgesellschaftlichen Initia-
tiven und Einrichtungen – in Theatergrup-
pen, Initiativen zur Gestaltung des Stadtteils, 
Klimainitiativen, Bündnissen gegen Rechts, 
freiwilliger Sozialarbeit usw. Die Hochschule 
selbst ist nicht selten ein Ort für gesellschaft-
liche Debatten unter Einbeziehung der Bür-
ger*innen einer Stadt, und dies soll sich auch 
in der akademischen Lehre widerspiegeln. 
Gewerkschaften finden hier Bündnis-
partner*innen in ihrem Bemühen um eine 
demokratische Gestaltung der Gesellschaft 
und zum Erhalt und Ausbau des Sozialstaats. 

Dies alles sind Aufgaben, die Kooperationsstel-
len mit und für Gewerkschaften bereits wahr-
nehmen und stetig ausbauen. Seit fast einem 
halben Jahrhundert arbeiten Kooperationsstel-
len deutschlandweit an dieser Schnittstelle. Sie 
initiieren, organisieren und moderieren die Zu-
sammenarbeit zwischen Personen und Einrich-
tungen aus Wissenschaft und Arbeitswelt. So 
wird es möglich, Probleme aus der Arbeitswelt 
zu bearbeiten, deren Lösungen mehr erfordern 
als eine einfache Anwendung wissenschaftli-
cher Erkenntnisse. Die Leistung von Kooperati-
onsstellen besteht darin, praktisches und wis-
senschaftliches Wissen zusammenzuführen 
und Akteure beider Seiten überfachlich in ko-
operative Arbeitsformen einzubinden. 

 



 
 
 
Wie sieht das konkret aus? 

Es gibt vielfältige Chancen für eine Zusammen-
arbeit von Hochschulen und Gewerkschaften. 
Hier drei Beispiele aus der Arbeit der Koopera-
tionsstellen. 
  

Beispiel 1: Von der Weiterbildungskonferenz 
zum Weiterbildungsnetzwerk 

Mit dem Projekt "Kooperative Weiterbildung in 
SüdOstNiedersachsen - Koop WeB SON" ist in 
der Region SüdOstNiedersachsen eine Struktur 
für lebensbegleitendes Lernen entstanden, die 
den Austausch zwischen Unternehmen, Wei-
terbildungsanbietenden, weiteren Arbeits-
marktakteur*innen, Gewerkschaften und 
Hochschulen ermöglicht und deren Beteiligung 
an innovativen Weiterbildungsprojekten orga-
nisiert. Damit werden alle Projektbeteiligten in 
die Lage versetzt, die wirtschaftlichen, techni-
schen und qualifikatorischen Herausforderun-
gen der Zukunft besser zu bewältigen und die 
damit verbundenen Chancen zu nutzen. 

Die Grundidee entstand bereits 2019 in der Ta-
gung „QUO VADIS, WEITERBILDUNG? Zukünf-
tige Aufgaben und Handlungsfelder der beruf-
lichen Weiterbildung im Kontext von Digitali-
sierung und lebenslangem Lernen“, die von der 
Kooperationsstelle gemeinsam mit dem Bil-
dungswerk ver.di, der Zentralstelle für Weiter-
bildung der TU Braunschweig und der Allianz 
für die Region GmbH ausgerichtet wurde. Dort 
zeigte sich, wie wichtig neue Aus- und Weiter-
bildungskonzepte für die Transformation der 
Arbeitswelt sind und welchen hohen Stellen-
wert dieser Bedarf in der Region hat. Deutlich 
wurde jedoch auch, dass viele Akteur*innen 
aus Forschung und Praxis bereits neue und in-
novative Konzepte einsetzen. Durch den Erfah-
rungsaustausch über Best-Practices konnten 

die Teilnehmenden der Konferenz zunächst 
kurzfristig profitieren und sich informell ver-
netzen. Zweifelsohne besteht jedoch Bedarf 
nach einer formellen Struktur, um den Aus-
tausch zu verstetigen. Die Beteiligten behielten 
ihr gemeinsames Ziel im Auge und nutzten un-
ter Koordination der Allianz für die Region und 
der Kooperationsstelle die Chance einer Aus-
schreibung des BMAS im Rahmen der Nationa-
len Weiterbildungsstrategie „Aufbau von Wei-
terbildungsverbünden“. 
 

Beispiel 2: Arbeitsweltorientierte Forschung  

In Zusammenarbeit mit der Arbeitskammer des 
Saarlandes, die dankenswerterweise For-
schungsmittel zur Verfügung stellt, den Lehr-
stühlen der Universität des Saarlandes und 

dem DGB Saar initiierte die Kooperationsstelle 
Wissenschaft und Arbeitswelt der Universität 
des Saarlandes (KoWa) seit 1994 mehr als 70 
Forschungsprojekte. 

Angehörige der Universität des Saarlandes und 
der Hochschule für Technik und Wirtschaft des 
Saarlandes können sich mit eigenen Projek-
tideen auf die jährliche Forschungsausschrei-
bung der Kooperationsstelle bewerben. Der 
Beirat der Kooperationsstelle empfiehlt dem 
Arbeitskammervorstand, der dann abschlie-
ßend entscheidet, die besten Projektanträge. 

Leitlinie der Mittelvergabe ist: Der Bezug auf 
Arbeitnehmer*inneninteressen liegt in der Fra-
gestellung, aber keinesfalls in der Durchfüh-
rung oder den Ergebnissen, d.h. es gibt keiner-
lei Beeinflussung seitens der KoWA oder durch 
die Kooperationspartner*innen. So bleibt die 
Wissenschaftlichkeit gewahrt, und die Ergeb-
nisse sind frei jeglicher Parteinahme. Die Ein-



 
 
 
haltung dieses Grundsatzes wird durch die Ent-
scheidung eines pluralistisch zusammengesetz-
ten Beirats und dessen Kontrolle der Ergeb-
nisse gesichert.  

Die inhaltlichen Schwerpunkte lagen in den 
letzten Jahren in den Bereichen Hochschulfor-
schung, Strukturwandel, Zusammenarbeit in 
der Großregion SaarLorLux sowie Auswirkun-
gen der Digitalisierung 

• Hochschulforschung: Im Rahmen einer For-
schungsausschreibung mit dem Titel „Die 
Hochschulen im Saarland als ökonomischer 
Faktor“ wurden 2011 von der KoWA drei 
Projekte gefördert. Darauf aufbauend orga-
nisierte die KoWA eine Absolvent*innenstu-
die, bei der die Studierendendaten der Uni-
versität des Saarlandes mit den Erwerbsbio-
grafien vom Institut für Arbeitsmarkt und 
Berufsforschung der Bundesagentur für Ar-
beit zusammengeführt und ausgewertet 
wurden. 
 

• Strukturwandel im Saarland: Die Ergebnisse 
eines Forschungsprojekts zu Chancen und 
Risiken des demografischen und strukturel-
len Wandels erbrachten den Nachweis einer 
Schwäche des Saarlandes im Bereich der 
unternehmensorientierten Dienstleistun-
gen. Die Autoren der Studie plädieren für 
Reformen im Hochschulbereich, die die Be-
seitigung dieser Schwäche zum Gegenstand 
haben. 
 

• Die Großregion: Neben einer Analyse der 
Bedeutung der Großregion für die Uni-Ab-
solvent*innen wurden Studien angestoßen 
zum Interregionalen Gewerkschaftsrat, zur 
grenzüberschreitenden dualen Berufsaus-
bildung und zur Bedeutung interkultureller 
Kommunikation in der Großregion sowie zur 
Bedeutung grenzüberschreitender Netz-
werke für Jungakademiker*innen. 
 

• Auswirkungen der Digitalisierung: Die 
KoWA hat ein Forschungsprojekt zu den 
psychischen Auswirkungen des Überwacht-
werdens durch digitale Technik initiiert und 
begleitet. Die Aktivitäten der KoWA werden 
sich in den nächsten Jahren stärker diesem 
Thema widmen. 

Beispiel 3: Zukunftsdialog Nachhaltige Mobili-
tät 

Ein Erreichen der Klimaschutzziele, die auf der 
Weltklimakonferenz von Paris (2015) in einem 
internationalen Abkommen verbindlich festge-
legt wurden, erfordert auch einen emissions-
freien Verkehrssektor. Dies zwingt zu einer tief-
greifenden sozial-ökologischen Transformation 
der Mobilitätswirtschaft. Niedersachsen und 
Bremen sind als bedeutende Standorte der 
Mobilitätswirtschaft, insbesondere der Auto-
mobil- und Zulieferindustrie, aber auch weite-
rer Branchen aus Transport, Verkehr und Logis-
tik, in besonderer Weise betroffen. Mit dem 
„Zukunftsdialog Nachhaltige Mobilität“ thema-
tisieren die Kooperationsstellen Hochschulen-
Gewerkschaften an ihren Standorten in Nieder-
sachsen und Bremen den zentralen Aspekt die-
ser Transformation: Die Balance zwischen 
Klima-, Umweltschutz, Beschäftigung und Gu-
ter Arbeit.  

Zentrales Anliegen aller Aktivitäten ist die Or-
ganisation eines gemeinsamen Dialogs von 
Akteuren der Klima- und Umweltbewegung, 
der Gewerkschaften, der Wissenschaft und 
weiteren relevanten Beteiligten, sowie die Ini-
tiierung von Bündnissen aus Politik, Gesell-
schaft und Arbeitswelt. 

Folgenden Aktivitäten wurden und werden be-
reits realisiert: 

 Aufbereitung der komplexen ökonomi-
schen, sozialen und ökologischen Gestal-
tungsanforderungen an eine zukunftsfähige 
Mobilität (Veranstaltungen, Publikationen) 



 
 
 
 Unterstützung oder Aufbau systematischer 

Kommunikationsstrukturen zwischen Akt-
euren aus Gewerkschaft und Betrieb sowie 
aus der Wissenschaft 

 Ermittlung von Forschungsbedarfen aus 
dieser Kommunikation sowie Vorbereitung 
und Unterstützung möglicher Forschungs-
projekte 

 Begleitung und Aufbau regionaler „Netz-
werke“ für eine zukunftsfähige Mobilität, 

mit denen der öffentliche Diskurs gefördert 
und aktuelle Forschungsergebnisse breiter 
zugänglich werden  

 Veröffentlichung zentraler thematischer As-
pekte des bisherigen Zukunftsdialogs in 
dem Sammelband „Unterwegs zur neuen 
Mobilität. Perspektiven für Verkehr, Um-
welt und Arbeit“ (Oekom-Verlag, open ac-
cess). 
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